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RKL-Jahrestagung 2020

Von der Getreidebevorratung bis zur Öffentlichkeitsarbeit

Die traditionelle Jahrestagung des 
Rationalisierungs-Kuratoriums für 
Landwirtschaft (RKL) fand wie-
der Anfang Januar in der Halle 
der Landwirtschaftskammer auf 
dem Messegelände statt. Eröffnet 
wurde sie durch den Geschäfts-
führer Albert Spreu, der in sei-
nem Grußwort nicht umhinkam, 
auf das Spannungsfeld einzuge-
hen, in dem sich aktuell die deut-
sche Landwirtschaft bewegt, zwi-
schen gesellschaftlichen Forderun-
gen, dem Gesetzgeber und der gu-
ten fachlichen Praxis. 

Die Zeit sei nun reif 
für klare und unge-
schönte Worte. So sei-
en die Entwicklungen 
im Bereich der Ver-
netzung der Landwir-
te untereinander nicht 
nur ein Zeichen, son-
dern auch eine Not-
wendigkeit, um sich 
bei der fortschreiten-
den Medialisierung 
der Gesellschaft Ge-
hör zu verschaffen, 
so der RKL-Geschäfts-
führer. Mit dieser 
Überleitung ging das 
Wort an den Landes-
bauernverbandsprä-
sidenten von Schles-
wig-Holstein,  Werner 
Schwarz, der über die 
Veranstaltung von 

„Land schafft Verbin-
dung“ am Vortag zu 
berichten wusste. Da-
rüber hinaus gab er 
einen Ausblick zur Zu-

kunftskommission Landwirtschaft 
und berichtete über deren Mög-
lichkeiten.

Projekt zur 
Energieeffizienzsteigerung

Der Vormittag war dem The-
menkomplex Lagerhaltung gewid-
met. Als erster Referent des Tages 
sprach Albert Spreu über das zwei-
jährige Forschungsprojekt „Steige-
rung der Energieeffizienz bei Ge-
treideanlagen durch nachhaltige 
Prozessoptimierung bei Trocknung 

und Lagerung“, wel-
ches in Zusammenar-
beit mit dem Kompe-
tenzzentrum Erneu-
erbare Energien und 
Klimaschutz Schles-
wig-Holstein und dem 
Forschungs- und Ent-
wicklungszentrum der 
Fachhochschule Kiel 
gemeinsam betreut 
wird. In diesem wer-
den verschiedene Ge-
treideanlagen auf ih-
ren Energieeinsatz 
bezüglich Trocknung 
und Lagerung unter-
sucht. Ziel dieses Pro-
jektes ist es, belast-
bare Zahlen im Hin-
blick auf den Energie-
einsatz pro Tonne Gut 
sowie Optimierungs-
strategien für die La-
gerhaltung zu entwi-
ckeln. Darüber hinaus 
sollen die Energieein-
sparungspotenziale in 
Getreideanlagen auf-

gedeckt und gegebenenfalls quan-
tifiziert werden. Das Testbetriebs-
netz besteht aus zwölf Anlagen 
vom Norden bis zum Süden von 
Schleswig-Holstein und beleuchtet 
die drei wichtigsten Trocknungs-
verfahren, kontinuierliche Durch-
lauftrocknung, Silosatztrocknung 
und Lagerbelüftungstrocknung. 
Zum Abschluss des Projektes sol-
len die Ergebnisse veröffentlicht 
werden.

Mäuse- und 
Rattenbekämpfung

Als zweiter Referent des Tages 
berichtete Hark Herrfurth von 
Hartmann Chemie sehr anschau-
lich über die Schadnagerbekämp-
fung in der Landwirtschaft. Die-
se ist besonders im 
Hinblick auf die gute 
fachliche Praxis, aber 
auch für das Quali-
tätsmanagement und 
die Qualitätssicherung 
von Bedeutung. Wan-
derratten und Mäu-
se suchen sich spätes-
tens nach der Mais-
ernte im Herbst war-
me Rückzugsorte für 
die Wintermonate. 
Von den Feldern zö-
gen sich die Ratten da-
bei Wasserläufen folgend auch in 
landwirtschaftliche Gebäude und 
in die Maissilage zurück, so der Ex-
perte. Problematisch sei das vor al-
lem für landwirtschaftliche Betrie-
be mit Viehhaltung, denn Ratten 
übertrügen zirka 70 Infektions-
krankheiten direkt oder indirekt 

wie unter anderem auch die Afri-
kanische Schweinepest. Um sich vor 
den Wanderratten und Hausmäu-
sen zu schützen und sie effektiv zu 
bekämpfen, empfiehlt sich die Ein-
haltung einiger Grundsätze. Zuerst 
einmal muss eine genaue Diagnos-
tik durchgeführt werden, ob Rat-
ten- oder Mäusebefall vorliegt. 

Darüber hinaus sollten die Ver-
haltensweisen und Gewohnheiten 
von Ratten und Mäusen bekannt 
sein, wenn eine erfolgreiche Be-
kämpfung durchgeführt werden 
soll. Zudem macht es ein aufge-
räumter Hof den Nagern schwerer. 
Eine gute bauliche Substanz er-
schwert Nagern den Zutritt, denn 
Ratten benötigen 12 mm und Mäu-
se zirka 6 mm große Schlitze, um 
einzudringen. Die bevorzugten 

Aufenthaltsorte der 
Nager müssen im Vor-
feld festgestellt und 
gegebenenfalls besei-
tigt werden. Bei einer 
Beköderung müssen 
die Köder unzugäng-
lich für andere Tiere 
oder Menschen ausge-
legt sein. Das Aufstel-
len von Köderboxen 
muss im Abstand von 
10 bis 20 m an den Ge-
bäuden entlang bezie-
hungsweise an den er-

kundeten Aufenthaltsorten erfol-
gen. Zudem müssen Köderboxen 
innerhalb und außerhalb der Stall-
gebäude aufgestellt werden, um 
Schadnager bereits draußen abzu-
fangen. Es empfiehlt sich, Köder-
stationen entlang von Laufwegen 
zu platzieren und Köder so lange 

Für weit gereiste Tagungsteilnehmer fanden vorab zwei Exkursionen statt. 
Eine davon führte auf das Gut Oestergaard nach Angeln.

Beim dänischen Landtechnikhersteller Sukup gab es Land- und insbesonde-
re Getreidetechnik zu besichtigen. Fotos (4): RKL
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nachzulegen, bis keine Aufnahme 
mehr zu beobachten ist. Richtige 
und attraktive Köderformulierun-
gen sollten gewählt werden, denn 
Ratten fressen schneller, was sie 
kennen. Es sollte die Kö-
derbasis der Nahrung am 
Hof daher möglichst äh-
neln. Da eine Dauerbe-
köderung unzulässig ist, 
muss der Bekämpfungs-
erfolg dokumentiert und 
belegt werden. Zum Ein-
satz kämen Antikoagu-
lantien, erklärte Herr-
furth: Zur Bekämpfung 
der Schadnager werden 
hauptsächlich blutgerin-
nungshemmende Wirk-
stoffe, sogenannte Anti-
koagulantien eingesetzt, 
die zum Tod der Tiere 
durch innere Blutverlus-
te führen. Die Wirkstof-
fe werden in zwei Grup-
pen aufgeteilt: Die Antikoagulan-
tien der ersten Generation, zum 
Beispiel Warfarin, müssen über 
mehrere Tage aufgenommen wer-
den, um ihre tödliche Wirkung zu 
entfalten. Bei den Wirkstoffen der 
zweiten Generation, zum Beispiel 
Brodifacoum, reicht eine einmalige 
Aufnahme. Die Anwendung dieser 
Wirkstoffgeneration bedarf je-
doch der Sachkunde.

Vorratsschutz und 
Nachhaltigkeit

Als dritte Referentin des Tages 
sprach Nadine Feuerbach vom Juli-
us-Kühn-Institut über den Vorrats-
schutz und dessen Bedeutung im 
Hinblick auf Nachhaltigkeit, Res-
sourcen- und Klimaschutz. In den 
Landwirtschaftsbetrieben wer-
den die Ernteprodukte oft selbst 
kurz oder mittelfristig eingela-
gert. Mittels Vorratsschutzmaß-
nahmen muss dann sichergestellt 
werden, dass deren Eignung als Le-
bens- oder Futtermittel erhalten 
bleibt, indem Verderb und Befall 
mit Schadorgansimen verhindert 
werden. Ebenso wie beim Pflan-
zenschutz auf dem Feld schließt 
dies sowohl vorbeugende als auch 
direkte, bekämpfende Maßnah-
men ein. Der Aufwand lohnt sich, 
denn Qualitätseinbußen und Ver-
luste schaden betriebswirtschaft-
lich dem Unternehmenserfolg 
und volkswirtschaftlich der Ernäh-
rungssicherung. Jeder Verderb 
stelle zudem eine unnötige Ver-
schwendung von Ressourcen dar 
und verringere nachträglich die 
Ressourceneffizienz des Anbaus, 
so die Wissenschaftlerin.

Für eine nachhaltige Anwen-
dung der allgemeinen Grundsät-
ze für den Integrierten Pflanzen-
schutz in der Praxis werden im Rah-
men des Nationalen Aktionsplans 

zur nachhaltigen Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln (NAP) seit 
2013 kulturpflanzen- oder sektor-
spezifische Leitlinien entwickelt. 
Die „Leitlinie für den Integrierten 
Pflanzenschutz im Sektor Vorrats-
schutz“ wurde 2019 – nach positi-
ver Begutachtung durch den Wis-
senschaftlichen Beirat des NAP, der 
Beteiligung der Länder und der 
Ressortabstimmung des Bundes-
ministeriums für Ernährung und 
Landwirtschaft mit anderen Bun-
desministerien – im Bundesanzei-
ger veröffentlicht und im Anhang 1 
des NAP aufgenommen. In dieser 
Leitlinie werden die Vorratsschutz-
maßnahmen beschrieben, die der-
zeit als nachhaltig, allgemein an-
erkannt, praktikabel und maß-
geblich gelten. Die Leitlinie ist im 
Internet frei verfügbar. Sie hilft al-
len Vorratsschützern entlang der 
landwirtschaftlichen Wertschöp-
fungskette, praktikable Maßnah-
men zur Vorbeugung, Kontrolle, 
Bekämpfung und Dokumentation 
im eigenen Betrieb zu etablieren, 
um vermeidbare Lagerverluste zu 
reduzieren.

Um das Wissen über den Integ-
rierten Vorratsschutz zu etablieren 
und den Austausch zwischen Pra-
xis und Forschung zu intensivieren, 
fördert das BMEL drei Jahre lang 
das „Netzwerk für den Wissens-
transfer und die Implementierung 
der Leitlinie für den Integrierten 
Pflanzenschutz im Sektor Vorrats-
schutz (VSnet)“. Auf der  Webseite 
www.netzwerk-vorratsschutz.de 
informiert das Netzwerk über die 
Ziele und die laufenden Aktivitä-
ten des Projektes. Zudem finden 
sich dort Informationen, wie die 

im Deutschen Pflanzenschutzge-
setz verankerten acht Grundsätze 
des Integrierten Pflanzenschutzes 
in der Vorratsschutzpraxis umge-
setzt werden können.

Im Rahmen des VSnet- 
Projektes werden unter 
anderem innovative Ver-
fahren zur Lagerung von 
trockenem Getreide ge-
testet. Beispielsweise hat 
die Firma Frank Hertel 
Engineering ein Silo mit 
einem speziellen wei-
ßen Farbanstrich nach 
dem australischen Stan-
dard AS-2628 versehen 
und gasdicht versiegelt. 
So könnten vielleicht zu-
künftig bestehende Silos 
besser genutzt und opti-
miert werden. Bei befal-
lener Ware ermöglicht 
zudem diese Abdichtung 
eine Reduzierung von Be-

gasungsmitteln, erhöht die Effizi-
enz der Begasung und vermindert 
so die Resistenzgefahr. Im globa-
len Kontext bleibt im Bezug auf 
den Vorratsschutz noch einiges 
zu tun; gehen doch nach Anga-
ben der FAO jährlich bis zu 15 % 
der Welterntemenge im Lager ver-
loren.

Wie kommuniziert die 
Landwirtschaft?

Nach dem Mittag referierte Prof. 
Ulrich Nöhle, seines Zeichens Inte-
rims- und Krisenmanager sowie 
erfahrener Wirtschafts- und Be-
hördenmediator, über die not-

wendigen Fähigkeiten zur Kom-
munikation landwirtschaftlicher 
Inhalte in der Landwirtschaft. Mit 
der Frage: „Wer bestimmt in unse-
rer Gesellschaft, was richtig oder 
falsch, gut oder schlecht ist?“ er-
öffnete er seinen Vortrag. In der 
Antike waren es die Götter, im 
Mittelalter die Kirche, während 
der industriellen Revolution bis 
Ende des 20 Jahrhunderts war es 
die Wissenschaft – und heute sei-
en es die Medien, so Nöhle.

Mit der Digitalisierung der Me-
dienlandschaft, der umfassenden 
Nutzung des Internets und insbe-
sondere der mobilen Endgeräte 
einschließlich Social Media wer-
den Informationen, ob richtig oder 
falsch, ob gut oder schlecht, in Se-
kundenschnelle weltweit verbrei-
tet und damit im negativen Falle 
auch einzelne Meinungen schnell 
zu Volksempörung entwickelt.

Im Falle von Lebens- und Futter-
mitteln und insbesondere in der 
Tierhaltung und im industriellen 
Ackerbau werden immer öfter und 
vor allem immer schneller Abwei-
chungen von der Norm – ob ge-
sundheitlich relevant oder nicht – 
zu einem „Lebensmittelskandal“ 
hochstilisiert, wenn sich der Inver-
kehrbringer der fraglichen Ware 
nicht innerhalb kürzester Zeit vor 
den Überwachungsbehörden und 
der „medialen Öffentlichkeit“ ent-
lasten kann. Eine „Nichtentlastung“ 
wird regelmäßig als Verdunkelung, 
Inkompetenz oder gar „vorsätzlich 
herbeigeführte mangelnde Trans-
parenz“ ausgelegt und umgehend 
medial abgestraft.  

Dr. Ulrich Nöhle, Otterndorf Fotos (4): Daniela Rixen

Frank Hertel und Nadine Feuerbach, Julius-Kühn-Institut
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Den NGO (Nichtregierungsorga-
nisationen) biete diese Lücke eine 
weite „Spielwiese“, und der Ge-
setzgeber reagiere hektisch mit 
immer neuen, oftmals einzelfall-
bezogenen Rechtsvorschriften, so 
der Kommunikationsexperte. Hin-
zu komme der neue „Trend zum 
Whistleblowing oder auch Video-
posting“ nach Einbruch zum Bei-
spiel in einen Schweinestall. 

Landwirte, Lebensmittelher-
steller, Händler und Dienstleister 
in der Lebens- und Futtermittel-
wirtschaft sowie der Fleischauf-
zucht seien daher gut beraten, 
ihre sämtlichen Prozesse einer Re-
vision, nicht nur aus der Sicht der 
technischen und rechtlichen Rich-
tigkeit und Angemessenheit, zu 
unterziehen. Insbesondere sei zu 
prüfen und sicherzustellen, dass 
die Transparenz sämtlicher Abläu-
fe aller Teilprozesse und Dienst-
leistungen einschließlich der Tier-
haltungsbedingungen, der Tier-
behandlung und der Boden- und 
Pflanzenbehandlung und der er-
forderlichen Dokumentation ge-
geben sei. So seien diese im Falle 
einer notwendigen Offenlegung 
im Krisenfalle auch ohne Verzug 
kommunizierbar, um abfälligen, 
unqualifizierten Beschreibun-
gen zuvorzukommen. „Gleichzei-
tig haben wir in Europa und ins-
besondere in Deutschland die in-
dustriellen Herstellprozesse groß-
technisch derart weiterentwickelt, 
dass der Verbraucher das durch 
die Werbung à la Fachwerk-Bau-
ernhof geprägte Image der Tier-
haltung und Lebensmittelherstel-
lung mit der Realität der Indust-
rieproduktion nicht mehr zur De-
ckung bringen kann“, sagte Nöhle 
und meinte weiter: „So wird aus 
dem heutigen Normalzustand der 
industriellen Erzeugung schnell 
ein gefühlter Skandal. Es sei dabei 

unstrittig, dass etwaige tatsächli-
che Missstände oder nicht kommu-
nizierbare Umstände sofort abzu-
stellen seien.

In einer sich zuweilen „medi-
al inszenierenden Überflussge-
sellschaft“ zähle mehr und mehr 
nicht nur das klassische Quali-
tätsmanagement mit der techni-
schen Zufriedenstellung des direk-
ten Kunden durch die 
gelieferte Ware oder 
Dienstleistung sowie 
Erfüllung der Rechts-
vorschriften, sondern 
auch insbesondere 
gesellschaftliche Ak-
zeptanz der tatsäch-
lichen Prozesse. Diese 
könne nur in Verbin-
dung mit der Trans-
parenz der einzelnen 
Abläufe von der land-
wirtschaftlichen Pri-
märproduktion über 
die Behandlung der Tiere bis zum 
veredelten Produkt im Supermark-
tregal generiert werden. Land-
wirte sollten daher mit Besuchern 
vor Ort, zum Beispiel am Tag des 
offenen Hofes, in enger Zusam-
menarbeit mit den lokalen Medi-
en, überregional und bundesweit 
sowie über die Verbände die tat-
sächlichen Abläufe ihrer industri-
ellen Prozesse offen darlegen. Sie 
sollten sich eben nicht hinter ei-
ner vermeintlichen Fachwerkidyl-
le verstecken mit der zwangsläufi-
gen Folge, dass das reale Gegenteil 
sofort von den NGO „aufgedeckt“ 
werden könne. Dabei müssten sich 
auch Landwirte der sozialen Medi-
en bedienen. Eine eigene Home-
page, ein Twitter account, Power-
Point-Präsentationen, Kameras im 
Stall und auf dem Traktor, die die 
Prozesse nach außen übertragen, 
würden notwendige Instrumente 
der landwirtschaftlichen Kommu-

nikation, auch wenn es manchem 
heute völlig überflüssig vorkom-
men möge. 

Die landwirtschaftlichen Schu-
len seien gut beraten, keinen Ab-
solventen ohne einen Leistungskurs 

„Hofkommunikation“ in die Reali-
tät zu entlassen. So wie jedes Un-
ternehmen eine PR-Abteilung habe, 
so müsse auch der Landwirt bezie-

hungsweise dessen In-
teressenvertretung 
Kommunikation als 
selbstverständlichen 
Teil des Geschäfts-
modells erkennen 
und umsetzen, wenn 
er nicht täglich aufs 
Neue als (vermeintli-
cher) Tierquäler, Um-
weltverschmutzer und 
Menschheitsvergifter 
tituliert werden wol-
le, so Prof. Ulrich Nöh-
le. Nach diesem aufrüt-

telnden Vortrag ging es mit einem 
gänzlich anderen Thema weiter. 

Onlineplattform für  
den Handel

Maximilian von Weichs stellte 
Cropspot, eine Onlineplattform 
für den Handel landwirtschaftli-
cher Güter, vor. Die Digitalisierung 
sei auf unseren landwirtschaftli-
chen Betrieben weit fortgeschrit-
ten, ebenso im Landhandel. Da-
zwischen klaffe jedoch eine digi-
tale Lücke. Das Recherchieren und 
der Abschluss von Kontrakten sei-
en immer noch analog. Wie kom-
me man da zum maximalen Ver-
marktungserfolg beziehungsweise 
wie optimiere man die Wertschöp-
fungskette? Eine Antwort darauf 
biete der digitale Getreidehandel, 
so von Weichs. Neben dem Land-
handel seien auch Logistiker an 
die Plattform angeschlossen. Dies 

sei ein wesentlicher Vorteil, da fast 
70 % der Rückfahrten im Güterver-
kehr immer noch Leerfahrten sei-
en. Dadurch könne der weitere Ef-
fekt im Bezug auf die Transport-
kosten ausgenutzt werden. Ne-
ben der aufnehmenden Hand im 
regionalen Bezug, aber auch über-
regional, könnten auch andere Ab-
nehmer akquiriert werden, sodass 
Mindermengen oder Sonderkultu-
ren besser abgesetzt werden könn-
ten. Diese Form des Handels zei-
ge, dass die Digitalisierung weiter 
vorankomme und positive Effekte 
für den wirtschaftlichen Erfolg ei-
nes jeden landwirtschaftlichen Be-
triebs beitragen könne.

Für die von weither Angereisten 
bietet das RKL alljährlich am Tag 
vor der Jahrestagung eine Exkur-
sion. In diesem Jahr ging es zum 
Landtechnikhersteller Sukup nach 
Dänemark. Dort gab es neben ei-
ner Vorstellung des Unternehmens 
auch einiges an Landtechnik im Be-
reich der Getreidetechnik zu sehen. 
Im Anschluss ging es für die Exkur-
sionsgruppe nach Angeln auf das 
Gut Oestergaard. Betriebsleiter 
Jörg Lempelius berichtete über die 
Betriebsentwicklung der vergange-
nen 20 Jahre sowie die fortschrei-
tende Diversifizierung in den Ge-
schäftsbereichen. So bietet das 
Gut Oestergaard neben der Land-
wirtschaft vor allem Urlaubsdomi-
zile und Events, wie die bekann-
ten Pfingst- und Herbstmärkte an. 
Aber auch immer mehr Trauungen 
finden auf dem Gut statt, da jeder 
Feier mit dem besonderen Ambi-
ente ein ganz besonderes Flair ver-
leiht.

Albert Spreu
 Rationalisierungs-Kuratorium 
für Landwirtschaft RKL
Tel.: 0 43 31-708-110
spreu@rkl-info.de

Maximilian von Weichs, 
Croscop


